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Vorwort 

Die Kantate Nun lasst uns Gott, den Herren ist in zwei 
Sprachen (deutsch und schwedisch) überliefert. Der deut-
sche Text stammt von dem lutherischen Dichter geistlicher 
Lieder Ludwig Helmbold (1532–1598) und erschien erst-
mals in dessen Sammlung Geistliche Lieder aus dem Jahr 
1575. Helmbold beschreibt das Lied in seinen Geistlichen 
Liedern als „Dancklied nach essens, und sunst, fur allerley 
Wolthaten Gottes [...]“.1 Das Lied geht aber, anders als 
der Titel und die erste Strophe vermuten lassen, inhaltlich 
weit über ein gesungenes Tischgebet hinaus.2 Der deut-
sche Text wurde 1726 auch im Lübeckischen Gesangbuch 
im Kapitel „Von der Dancksagung“ abgedruckt und wird 
dort – allerdings mit anderer Melodie – dem vierten Fas-
tensonntag (Laetare) zugeordnet.3

Die schwedische Fassung des Liedtextes („Nu Låt oß 
Gudh wår Herra“) wurde 1650 im Göteborgspsalmboken 
im Kapitel „Loffsånger effter Måltijdh.“ und 1695 in Den 
Svenska Psalmboken im Kapitel „XIII. Måltijdz-Psalmer“ 
– jeweils ohne liturgische Zuordnung – abgedruckt. Auch 
hier findet sich Helmbolds Einordnung als Tischlied wieder. 
Vom wem die Übersetzung ins Schwedische stammt, ist 
nicht bekannt. Die Unterlegung von Buxtehudes Kantate 
mit schwedischem Text geht nicht auf Buxtehude selbst, 
sondern wahrscheinlich auf den schwedischen Hofkapell-
meister und Freund Buxtehudes Gustav Düben (1628–
1690) zurück, der bei der Aufnahme der Kantate in seine 
Handschriftensammlung den schwedischen Text ergänzt 
hat.4

Helmbolds Liedtext wurde vermutlich zuerst von Bal-
thasar Musculus vertont und 1575 in einem heute ver-
schollenen Sammelband veröffentlicht.5 Eine Bearbeitung 
dieser Melodie aus dem Jahr 1587 stammt von Nicolaus 
Selnecker.6 Auch im 17. Jahrhundert wurde die Melodie 
mehrfach wieder aufgegriffen, u.a. von Johann Crüger 
(16497) und Samuel Scheidt (16508). Beide übernehmen 
den synkopischen Rhythmus, der dem jambischen Met-
rum der Textvorlage entspricht und den auch Selnecker 
schon verwendete. Die gleiche Melodie ist auch für das 
Lied „Wach auf mein Herz, und singe“ von Paul Gerhardt 
aus dem Jahr 1647 überliefert.

1 Hier zitiert nach der Ausgabe von 1589: Ludwig Helmbold, Geistliche 
Lieder, den gottseligen Christen zugericht, auffs neue ubersehen, und 
in Druck gegeben, Mühlhausen 1589, Nr. XXXI, URL: http://resolver.
staatsbibliothek-berlin.de/SBB000105E800000092.

2 Vgl. dazu ausführlich: Helmut Lauterwasser, „Nun lasst uns Gott dem 
Herren“, in: Liederkunde zum Evangelischen Gesangbuch (= Hand-
buch zum Evangelischen Gesangbuch 3/16), hg. v. Wolfgang Herbst 
et al., Göttingen 2011, S. 28f.

3 Lübeckisches Gesangbuch, Lübeck 1726, S. 82, URL: http://www.
mdz-nbn-resolving.de/urn/resolver.pl?urn=urn:nbn:de:bvb:12-
bsb10590270-3.

4 Vgl. Dietrich Buxtehude. Neun Kantaten für vier Singstimmen und 
Instrumente (= Dietrich Buxtehudes Werke 8), hg. v. Dietrich Kilian, 
Hamburg 1958, S. 143.

5 Vgl. Lauterwasser (wie Anm. 2), S. 33.
6 Nicolaus Selneccer, Christliche Psalmen, Lieder vnd Kirchengesenge, 

Leipzig 1587.
7 Johann Crüger, Geistliche Kirchen-Melodien, Berlin 1649.
8 Samuel Scheidt, Tabulatur-Buch, Görlitz 1650.

Buxtehude orientiert sich bei der Vertonung von Helm-
bolds Text grob am melodischen und harmonischen Ver-
lauf der durch Crüger überlieferten Melodie. Die jeweils 
erste und zweite Verszeile vertont er jedoch – im Gegensatz 
zu Crüger – mit der gleichen Musik und an die Stelle des 
jambischen Rhythmus’ tritt bei Buxtehude ein gleichmä-
ßig voranschreitendes Viertelmetrum. Die acht Strophen 
des Textes komponiert Buxtehude in Form eines einfachen 
Strophenliedes mit kurzen instrumentalen Zwischenspie-
len zwischen den einzelnen Versen und Strophen aus. 
In der zweiten Hälfte des Liedes erlaubt sich Buxtehude 
einen freieren Umgang mit der Gestaltung der Strophen 
und den instrumentalen Zwischenspielen. Die deutlichste 
Abweichung von der reinen Strophenform findet sich in 
der sechsten Strophe, in der Buxtehude das harte Enjam-
bement zwischen erstem und zweitem Vers („durch ihn 
ist uns vergeben | die Sünd, geschenkt das Leben“) zum 
Anlass nimmt, das instrumentale Zwischenspiel auszulas-
sen und so die beiden Verszeilen auch musikalisch unmit-
telbar zu verbinden.

Die vorhandenen Quellen zur vorliegenden Kantate, eine 
Tabulatur und ein Stimmensatz, stammen größtenteils aus 
der Hand Gustav Dübens und wurden zwischen 1686 und 
1690 angefertigt. Genaue Angaben zur Entstehungszeit 
des Werkes sind nicht möglich.

Im Stimmensatz aus der Düben-Sammlung ist eine mit der 
Continuo-Stimme identische Violone-Stimme enthalten. 
In den Besetzungsangaben des Werks wird die Violone 
jedoch nicht genannt. Da die Niederschrift der Violone-
Stimme zudem offensichtlich in einem anderen Arbeits-
schritt erfolgte, als die der anderen Stimmen, ist denkbar, 
dass diese Stimme erst nachträglich bei der Abschrift für 
die Düben-Sammlung hinzugefügt wurde.9 

Ich danke der Universitätsbibliothek Uppsala für die 
Erlaubnis zur Veröffentlichung der vorliegenden Edition.

Freiburg im Breisgau, Mai 2017 Johannes Bernet

9 Vgl. dazu den Kritischen Bericht.
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Foreword

The cantata Nun lasst uns Gott, den Herren is extant in 
two languages (German and Swedish). The German text 
was written by the Lutheran poet of sacred songs Ludwig 
Helmbold (1532–1598) and was first published in 1575 
in his collection Geistliche Lieder. In his Geistliche Lieder, 
Helmbold describes this chorale as “a hymn of thanksgiv-
ing after meals and at other times, for all manner of Divine 
benefactions [...].”1 However, even though it is not evi-
dent from the title and the first verse, the content of the 
text extends far beyond merely a sung grace.2 In 1726, the 
German text was also printed in the Lübeckisches Gesang-
buch in the chapter “Von der Dancksagung” (About giv-
ing thanks); here it was allocated to the fourth Sunday of 
Lent, Laetare, albeit paired with a different melody.3

The Swedish version of the chorale text (“Nu Låt oß 
Gudh wår Herra”) was printed in 1650 in the chapter 
“Loffsånger effter Måltijdh.” of the  Göteborgspsalmboken 
and in 1695 in the chapter “XIII. Måltijdz-Psalmer” of Den 
Svenska Psalmboken – in both cases without any liturgi-
cal allocation. Here, too, we find Helmbold’s classification 
as a sung grace. The author of the Swedish translation 
is not known. The Buxtehude cantata with Swedish text 
underlay did not originate with Buxtehude himself; it was 
probably Gustav Düben (1628–1690), the Swedish court 
Kapellmeister and friend of Buxtehude who underlaid the 
Swedish text when he added the cantata to his collection 
of manuscripts.4

Helmbold’s chorale text was presumably first set by 
Balthasar Musculus who published it in 1575 in a collec-
tion that is no longer extant today.5 There is a reworking 
of this melody by Nicolaus Selnecker which dates from 
1587.6 Also during the 17th century, the melody was 
taken up several times, among others, by Johann Crüger 
(16497) and Samuel Scheidt (16508). Both composers 
retained the syncopated rhythm which corresponds to the 
iambic meter of the text model and which was also used 
by Selnecker. The same melody has also been handed 
down for the chorale “Wach auf mein Herz, und singe” 
by Paul Gerhardt which dates from 1647.

1 Quoted here after the edition of 1589: Ludwig Helmbold, Geistliche 
Lieder, den gottseligen Christen zugericht, auffs neue ubersehen, und 
in Druck gegeben, Mühlhausen, 1589, no. XXXI, URL: http://resolver.
staatsbibliothek-berlin.de/SBB000105E800000092.

2 Cf. in more detail: Helmut Lauterwasser, “Nun lasst uns Gott dem 
Herren,” in: Liederkunde zum Evangelischen Gesangbuch (= Hand-
buch zum Evangelischen Gesangbuch 3/16), ed. by Wolfgang Herbst 
et al., Göttingen, 2011, pp. 28f.

3 Lübeckisches Gesangbuch, Lübeck, 1726, p. 82, URL: http://www.
mdz-nbn-resolving.de/urn/resolver.pl?urn=urn:nbn:de:bvb:12-
bsb10590270-3.

4 Cf. Dietrich Buxtehude. Neun Kantaten für vier Singstimmen und 
Ins trumente (= Dietrich Buxtehudes Werke 8), ed. by Dietrich Kilian, 
Hamburg, 1958, p. 143.

5 Cf. Lauterwasser (see fn. 2), p. 33.
6 Nicolaus Selneccer, Christliche Psalmen, Lieder vnd Kirchengesenge, 

Leipzig, 1587.
7 Johann Crüger, Geistliche Kirchen-Melodien, Berlin, 1649.
8 Samuel Scheidt, Tabulatur-Buch, Görlitz, 1650.

In his setting of Helmbold’s text, Buxtehude oriented him-
self roughly on the melodic and harmonic structure of the 
melody handed down by Crüger. Unlike Crüger, however, 
he set the first and second line of each verse to the same 
music, replacing the iambic rhythm with an evenly pro-
gressing quarter-note meter. Buxtehude composed the 
eight verses of the chorale as a simple strophic song with 
brief instrumental interludes between the individual lines 
and verses. In the latter half of the chorale, Buxtehude 
allowed himself greater freedom with respect to design 
of the verses and instrumental interludes. The most pro-
nounced deviation from the purely strophic form is found 
in the sixth verse, in which Buxtehude takes the hard 
enjambment between the first and second line “durch 
ihn ist uns vergeben | die Sünd, geschenkt das Leben” 
(through Him forgiven are | our sins, and life is given us) 
as an opportunity to omit the instrumental interlude in 
order to make a direct musical connection between the 
two lines.

Most of the extant sources for the present cantata – a tab-
lature and a set of parts – were copied by Gustav Düben 
and were made between 1686 and 1690. It is not possible 
to precisely determine the cantata’s date of composition.

The set of parts from the Düben collection contains a 
violone part that is identical to the continuo part. How-
ever, there is no mention of a violone in the scoring indi-
cations for the work. Since, furthermore, the violone part 
was evidently notated at a different stage of the produc-
tion process from the other parts, it is conceivable that this 
part was only added later when the work was copied for 
the Düben collection.9

The author expresses his gratitude to the Uppsala Univer-
sity Library for permission to publish the present edition. 

Freiburg / Breisgau, May 2017 Johannes Bernet
Translation: Gudrun and David Kosviner

9 Cf. the Critical Report in this regard.










































